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Geist der R omantik heraus, Grenzen zu sprengen und neue 
Wege zu gehen, um den Ausdruck zu intensivieren. Dazu 
dient ihm das große Spektrum an Tonarten ebenso wie zum 
Beispiel die unerwartete A-cappella-Stelle im Kyrie. Das 
Schaffen vieler l<Jostermusiker orientierte sich eher an einer 
soliden ßewahrung traditioneller Kompositionsmuster als an 
großer Innovationsbereitschaft. Im Vergleich dazu beschreitet 
Pittrich geradezu kühne neue Wege: Das Agnus Dei und 
damit ein ganzes Werk mit einem offenen, labilen Schluss auf 
der Domjnante zu beenden, ist sarztechnisch und harmonisch 
ein Aufbegehren gegen geltende R egeln , hat aber wohl pro-
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grammatischen Charakter: »Dona nobis pacem«, die Bitte um 
Frieden, war und ist nie abgeschlossen, ondern muss stets 
erneuert werden. 

Anmerkungen: 
" )<>lt111111 1\ lmrltcsm,: Das cu=Erodliietc Orchestrc. Hamburg 1713. . 60 ff., 

zit. nach I Vemcr A11J11i~e11: Studien zur Tonartencharakteristik in theoretischen 
Schriften und Kompositionen vom <pätcn 17. bis zum Beginn des 20. Jahr­
hunderrs. Frankfurt a. M. u. a. 1983, S. 20. 

" f-lorsr Le11d11111a1111 / Siegfried J\lm1ser (Hgg.): Messe und Motette (= Handbuch 
der musikalischen Gattungen.13d. 9). Laaber 1998 .. 233 f. 
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Zur Entnaz ifiz ierung im Landkreis Fürstenfeldbruck 
Teil 2: Prominente Einzelfälle 

(2. Teil) 

Vo11 Peter Bier/ 

(Schluss) 

SA-A11gehörige vor der Spnrchka111111er 

Neben der NS- Kreislei tung, den OrtsgruppenJeitern und 
ßürgermeistern zählten SA- und SS-Funktionäre zu den 
promjnentesten Fällen, die die Brucker Spruchkammer ver­
handelte. Ein wesentlicher Aspekt in den Verfahren gegen 
SA-Angehörige war die Behandlung politischer Gegner im 
Frühjahr 1933. Die SA verhaftete im Landkreis in dieser 
Phase mehr als 100 politische Gegner und jüdische Bürger, 
viele von ihnen wurden misshandelt. Der Sozialdemokrat 
Schäflein war eine ihrer ersten Opfer."M 
Im März 1933 holen fün f SA-Männer Josef Schäflein aus 
seiner Wohnung. Mit Gewehrkolben, l(niippeln und Stö­
cken schlagen sie auf ihn ein. Sie treten dem Opfer mir 
Stiefeln und Absätzen ins Gesicht. auf den Kopf und in den 
Leib. Schäflein ist blutüberströmt, hat Löcher im Kopf, die 
Na e steht schief. Die Nazi schleppen Schäflein zu einem 
Lastwagen, werfen ihn auf die Ladefläche, wo er von ande­
ren SA-Männern erneut misshandelt wird, bis er bewusst­
los liegen bleibt. Schäflein und ein weiteres Opfer wer-
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den zum Amtsgefängnis in Fi.irscenfcldbruck gefahren, dort 
vom Wagen geworfen und mit Fußtritten ins ßüro getrie­
ben."'5 

Drei Wochen musste Schäflein in ßruck im Gefängnis blei­
ben. der ß ezirksarzt untersuchte und verband ihn. Bezirks­
amtmann Sepp erreichte Anfang April 1933, dass Schäflein 
freigelassen wurde, weil dieser lebensgefahrlich verletzt sei. 
chäflein lag acht Wochen im Schwabinger Krankenhaus. 

Eineinhalb Jahre blieb er in ständiger Behandlung und verlor 
das Augenlicht auf der linken Seite. Seinen Beruf als Zim­
mermann konnte er nicht mehr ausüben. In Gröbenzell 
wurde er gemieden, nachdem die Nazis an ihm ein Exempel 
statuiert hatten. Schäflein hielt sich und die vierköpfige Fami­
lie mit Gelegenheitsarbeiten über Wasser. die Schwiegereltern 
halfen aus. Er litt zei tlebens seelisch und körperlich unter den 
Folgen des Überfalls und musste sich ärztlich behandeln las­
sen. Schäflein starb 198 1 in Fürstenfeldbruck.""' 
Im Entnazifizierungsverfahren gestand der Gröbenzeller 
SA- Hauptsturmführer Anton ßauer: »Es stimmt, dass ich 
Herrn Schäflein geschlagen habe, und zwar aus persönlichen 
Gründen. <,'"' Er habe ihn mit einem Gummischlauch verprü-



gelt. weil Schäflein und andere Reich banner-Leute angeb­
lich zwei SA-Männer auf einer Versammlung blutig geschla­
gen hätten. Bauer erklärte, er habe die beiden Opfer, Schäf­
lein und Josef Amler, ebenfalls SPD-Mann, nach Bruck ins 
Gefangni gebracht.1"' 

Bauer wurde 1892 in Aubing geboren und im Oktober 1913 
oldat. Nach dem Weltkrieg arbeitete er als Polizist und bei 

der Heereszivilverwaltung. Die Kollegen dort hätten ihn 
1928 zurn Eintritt in die NSDA P veranlasst, behauptete Bauer 
im Spruchkammerverfahren. Von 1921 bis 1928 gehörte er 
dem faschisti chen Bund Oberland an und war Blutordens­
träger, also Teilnehmer des Hitlerputsches vorn 9. November 
1923. Bauer behauptete im Entnazifizierungsprozess, er habe 
an dern Tag lediglich in der Max-11-Kaserne in Bereitschaft 
gestanden. 1930 trat er der SS bei und erhielt den Rang eines 
Truppfülu·ers. 1932 wurde er SA-Mitglied und 1937 Haupt­
srurmführer.1'" In der Gröbenzeller NSDAP fungi erte Bauer 
als Ausbildungsleiter und Ortsgruppenamtsleiter. Kreisleiter 
Emmer be cheinigce ihm 1942, sich seit Gründung der 
NSDAP-Ortsgruppe Gröbenzell als SA-Mann »in ganz her­
vorragender Weise bewähre« zu haben.'1" Nach den Anga­
ben auf dem Arbeitsblatt der Lager-Spruchkammer Augs­
burg-Göggingen war Bauer auch Mitglied der •>Deutschen 
Glaubensbewegung<,, der antichristlichen Organisation der 
NSDAP. gewe en und hatte 1920 der KPD angehört.111 

Die Spruchkammer tufte Bauer im Dezember 1948 als Belas­
teten, Gruppe 2, ein und verhängte ein Jahr Internierungsla­
ger. Er sollte eine Pen ion verlieren und 30 Prozent de 
Vermögen .112 Der öffentliche Kläger hatte Gruppe I und 
dreieinhalb Jahre Arbeitslager gefordert. Die Berufungskam­
mer München bestätigte den Spruch am 18. August 1949. 
Bereits im Mai 1949 verurteilte das Schöffengericht Mün­
chen den ehemaligen SA-Mann aufgrund einer Anzeige 
Schäflein zu zehn Monaten Haft.111 Bauer starb im Dezem­
ber 1950. 
Der O lchi nger A-Hauptsturrnführer Max R.itschcl schob im 
Spruchkammerverfahren die Verantwortung auf den SA-Son­
derkommissar Marquardt in Bruck und den O lchinger Orts­
gruppenleiter Max Kergl und belastete die SA-Männer Bauer 
und Georg Moll. Marquardt und Kergl hätten ihn im Früh­
jahr 1933 mit den Verhaftungen beauftragt. Zu den brutalen 
Übergri ffen befrage, beteuerte Ritschel, er habe nicht gewollt, 
da s >>die Gewaltanwendung sich zu brutalen Misshandlun­
gen« steigerc.11

' Auch betroffene SPD- und KPD-Politiker 
bescheinigten ihm »korrektes Verhalten<< und Toleranz, 
in be ondere der Olchinger KPD-Gemeinderat und erste 
pruchkammer-Vor itzende Loichinger. 14 Monate In ternie­

rungslager seien Strafe genug, fand Loichinger und hielt ihm 
zugute, der einzige Nazi im Landkreis gewesen zu sein, der 
sich nach 1945 offen dazu bekannte.'1

' Zum Fall Schäflein 
erklärte Ri tschel, er habe ihn bloß aus der Wohnung geholt 
und zu einem Lastwagen gebracht, mi t dem Brucker SA­
Leute den Sozialdemokraten abtransportierten.11" 
Wesentl ich detaillierter äußerte sich Ricschel drei Monate 
später in der Verhandlung gegen ßauer. den er damit chwer 
belastete. Bauer sei unter den SA-Männern gewe en, die mit 
dem Lastwagen kamen, erzählte er. ,,Ehe ich mich versah, 
sind diese Leute über Schäflein hergefallen und haben ihn 
ge chJagen. Ich habe mich ofort ins Mittel gelegt, aber die 
Sache ging so überraschend schnell. Bauer war unter den 
Leuten, die auf Schäflein einge chlagen haben, daran kann ich 
mich mit Bestimmtheit erinnern. Daß es bei einem Schlag 
geblieben i. t, glaube ich nicht. Ich habe die Leute auseinan­
dergetrieben und mich des Schäflein angenommen.« Er habe 

den Verletzten zum Lastwagen geführt, »damit war mein Auf­
trag beendet«.'" 
Der NSDAP und der SA war R.itschel 1930 beigetreten, 
»freiwillig und aus idealistischen Gründen«, erklärte er der 
Spruchkammer. Ortsgruppenleiter Kergl be cheinigte ihm 
1935 •>Mut und aufopfernde Hingabe<, in den Karnp6ahren, 
in denen er Versammlungen gegen feindliche Übermache 
geschützt habe. 1 n Anerkennung seiner Verdienste sei R..itschel 
zum Gemeinderat ernannt worden.11

" Zwei Jahre später ließ 
Kergl Ritschel wegen disziplinwidrigen Verhaltens als poli ti­
schen Leiter absetzen.11

" Die Spruchkammer stufte Ritschel 
1948 als Mitläufer ein und gewährte ihm die Weihnachts­
amnestie.1

2<
1 

Im Regelfall der hier untersuchten Vorgänge stellten sich 
Nazis gegenseitig >> Persilscheine<• aus oder traten als Entlas­
tungszeugen auf. R.itschel machte insofern eine Ausnahme, 
als er andere chwer belastete. Außer Bauer, Marquardt und 
Kergl belastete er den ebenfalls aus Olching stammenden 
SA-Sturmführer Georg Gottlob Moll. Ritschel machte ihn 
für die Verhaftung und wie Bauer für die Misshandlung poli­
tischer Gegner im Frühjahr 1933 verantwortlich. Moll, Jahr­
gang 1893, war am 1. Januar 1931 der NSDAP und am 
1. August 1932 der SA beigetreten.121 Am Aufbau der Nazi­
partei in Olching habe er sich »aus reinem fdealismus« betei­
ligt.122 Im Februar 1933 wurde er zum SA-Sturmführer beför­
dert. Von 1933 bis 1937 diente er als Oberfeldmeister beim 
Reichsarbeitsdienst, überwarf sich aber eigenen Angaben 
zufolge mit der Führung und diente wieder als SA-Sturm­
führer. In der Spruchkammerverhandlu ng im Okcober 1946 
behauptete Moll , er habe sich bei Kriegsausbruch vom Natio­
nalsozialismus abgewandt. Als Volks turmführer habe er päter 
»nicht für die Partei, ondern für Deutschland« agiert.'2' 
Als Ri tschel im Zeugenstand erklärte, Moll habe 1933 vorge­
schlagen, politische Gegner zu verhaften, reagierte Moll völ­
lig überrascht. »Ich weiß von nichts«, behauptete er.12' Schon 
bei einer Vernehmung zuvor harte Ritschel ausgesagt, Moll 
habe sich überall hervortun wollen und »trieb besonders 
gern zu Schlägereien mit Parteigegnern«.125 Eine l<...eihe von 
Olchingern schilderte den vormaligen SA-Sturmführer Moll 
als brutalen, gefürchteten und versoffenen Fanatiker und 
erzählte, das Moll al Führer des Volkssturms den Ort habe 
halten wollen. Noch als die US-Truppen bei Graßlfing stan­
den, hätten Moll und ein weiterer SA-Mann zwei K.isten mit 
Panzerfäusten durch den Ort geschleppt und getönt, sie woll­
ten gegen die Amis kämpfen. Die Zeugen S. und K. erzähl­
ten, sie hätten Moll am 30. April 1945 zu ammen mit ande­
ren aufgefordert, keinen Widerstand zu leisten. Moll habe sie 
deswegen am Nachmittag im Parteibüro im Beisein von Sol­
daten bedrohc.'2'· 

Moll selbst behauptete, er habe am 28. April morgens aLle 
Waffen abgegeben und sei nach Gröbenzell zum dortigen 
Ortsgruppenlei ter gefahren. Kreisleiter Emmer habe telefo­
ni. eh angeordnet, er olle nach Olching zurückfahren und 
sich wieder bewaffiien. Dort habe er sämtliche Leute, die an 
der Entwaffi1ung beteilige waren, vernommen, in Anwesen­
heit eines Leutnants und zehn Mann. Er habe die Waffen wie­
der bei der Gendarmerie abgeholt, einschließlich der Panzer­
fäuste, und am Abend in einer Besprechung mit Zugführern 
Verteidigungsmaßnahmen angeordnet. Als er am nächsten 
Morgen gesehen habe, dass sich die Wehrmacht zurückzog. 
habe er den Schlüssel zur Kammer, in der sich die Waffen 
befanden, einem Gendarmen gegeben und sei mit dem R ad 
wieder nach Gröbenzell gefähren.127 In einer eidesscactlichen 
Erklärung versicherten neun fri.ih ere Volkssturmangehörige 
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aus Olching, sechs davon nach eigenen Angaben ehemalige 
NSDAP-Micglieder, dass Moll nicht bis zuletzt habe kämpfen 
wollen.12

• 

Unter dem Vorsitz Loichingers wurde Moll von der Spruch­
kammer als Hauptschuldiger, Gruppe 1, zu sieben Jahren 
Arbeitslager verurteilt und sollte sein ganzes Vermögen ver­
lieren.':?'/ Moll profitierte jedoch wie viele andere von der 
1 ntrige gegen Loichinger. Die ßerufungskammer rügte das 
Verfahren als formal fehlerhaft, da zeitweise nur der Vorsit­
zende und fünf ßeisitzer verhandelt hätten, und entschied, 
dass der Prozess wiederholt werden müsse.'"' 
Zwei Jahre später wurde im ßrucker Amtsgericht unter dem 
Vorsitz Josef 13aumgärtners erneue verhandelt. Wieder wurde 
Moll als »überzeugter und aktiver Nazi« und Fanatiker cha­
rakterisiert, der die SA in mehreren Orten organisiert und 
Gegner mir Fäusten und Waffen traktiert habe. Dennoch 
wurde Moll in die Gruppe 2 der Aktivisten herabgestuft und 
kam mü zweieinhalb Jahren Haft davon. Von seinem Vermö­
gen soll te nur ein Viertel eingezogen werden.'" Moll legte 
Berufung ein und wandte sich gegen den Vorwurf. einen 
Herrn K. denunziere zu haben. 1 er vorsitzende R.ichcer der 
Berufungskammer hielt ihm ein I okumenr vor, wonach 
Moll den Mann freiwillig bei der Gestapo gemeldet harre, 
worauf dieser seinen Ein pruch zurückzog.m 

Die SS-Mä1111er Friedi11ger 1111d Stölz le 

Eine entscheidende Frage in den Verfahren gegen SS-An­
gehörige war, ob sie im KZ Dachau gedient hatten. Josef 
Friedinger aus Wildenroth und Karl Stölzle aus Druck leug­
neten dies mit Erfolg. ßeide wurden als Mi tläufer eingestuft 
und kamen straflos davon. Josef Friedinger wurde 191 1 in 
Wildenrorh geboren und lernte das Schlosserhandwerk. Weil 
er 193 1 erwerbslos wurde und nur Gelegenheitsjobs bekam, 
sei er >>für Versprechungen und Verlockungen« zugänglich ge­
we en und ein ,,Opfer dieser Propaganda« geworden, erklärte 
Friedinger im Entnazifizierungsverfahren. Im Februar 1932 

Jos~( Friedi11.~cr aus l l "1"/de11rc>th i11 SS-l '11ifor111 Foto: UundC'.1.t'Cln\' Bcrlm 
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trat Friedinger nach einer Versammlung der NSDAP und der 
SS bei, was ihm Jobs bei Parteigenossen bescherte.'" 
1933 wurde er zur Grenzpolizei geschickt und im Ju li zum 
SS-Totenkopfregiment nach Dachau zur militäri eben Aus­
bildung versetzt. »Infolge eines Sportunfalls wurde ich Zivil­
begleiter im Fernheizwerk Dachau- Übergangslagen,, schr ieb 
Friedinger 1948. 1 n dieser R.echtfercigungsschrift machte er 
über seine weitere Karriere detaillierte Zeitangaben, nur zwi­
schen Jul i 1933 und April 1936 klafft eine Lücke, es fehlen 
auch Angaben über den Unfall. 19-1-2 wurde er zur Panzer­
werkstättenkompanie nach ß erlin- Lichterfelde eingesetzt und 
kämpfte ab 1943 an der Ostfront.'" Er sei an keinen Gewalt­
taten beteiligt gewesen und »ein harmloser und friedfertiger 
Mensch«, urteilte Friedinger über sich . »Ich habe nur deswe­
gen das Pech, einer verbrecherischen Organisation angehöre 
zu haben, weil ich allein aus dem Motiv, meine verzweifelte 
Lebenslage in jungen Jahren auf ein bescheidenes menschli­
ches Niveau zu bringen, der Partei und der SS beigetreten 
bin.«1.15 

Die ßrucker US-Militärregierung bestätigte, das Friedin­
ger im SS-Übungslager Dachau als Kesselwärter tätig war -
allerdings erst ab l 936. Im Juli 1933 sei Friedinger von der 
SS-Grenzwache in Stuben am Tegernsee aber als Wachmann 
an das KZ Dachau abgestellt worden .'"' Diese Angaben wer­
den durch Dokumente der SS-Standortverwaltung bestätigt. 
Demnach war Friedinger zunächst als Unterscharführer im 
KZ-Wachdienst, dann ab 1936 im SS-Übungslager tätig und 
arbeitete erst seit 1941 als Schlosser im Fernheizwerk der 
Standortverwaltung."' Friedinger elb c notierte im März 
1935 in einem Fragebogen zur Erlangung der Heiratsgeneh­
migung, er sei am 1. Juli 1933 »in das Konzentrationslager 
Dachau versetzt<• worden.'" 
Trotzdem übernahm die Spruchkammer Fiir renfeldbruck 
Friedinger Schutzbehauptung und hielt ihm zugute, al 
Erwerbsloser den Versprechen der Partei. wieder Arbeit zu 
bekommen, auf den Leim gegangen zu sein. Das Gremium 
unter eiern Vorsitz Arthur Hantkes übernahm auch Frieclin­
gers Darstellung. er habe Pfarrer R.udolf Lasskorn nicht 
denunziert, der Vorfa ll sei ein Missverständnis gewesen."'' 
In einem ßericht der Gendarmerie Grafrach vom September 
1935 heiße es, der S-Mann Friedinger »vom Konzemra­
tionslager Dachau, SS-Wachtruppe Oberbayern«, sei erschie­
nen und habe berichtet, er habe den Pfarrer wegen seine 
Familienbuches aufge ucht. Lasskorn habe ihn barsch behan­
delt, auf einen Gruß mi t »Heil Hitler« nicht reagiert und zu 
ihm »ja. Depp« geäußert. Von ihm zur R ede gestellt. habe der 
Pfarrer erklärt, bloß »ja, Sepp« gesagt zu haben. Friedinger. so 
heiße es in dem Gendarmeriebericht weiter, blieb aber bei 
seinem Vorwurf und habe die Angelegenheit seinen Vorge­
setzten in Dachau gemeldet. Den Gendarmen habe Friedin­
ger erkläre, ihm liege daran, den Pfarrer »zu einem Ge tänd­
nis zu bringen, da seine vorgesetzte teile diesbezüglich 
1 nteresse habe«.'"' 
Die Spruchkammer hingegen bescheinigte Friedinger. sich 
»stets einwandfrei geführt<< zu haben und »politisch oder 
aggressiv« nicht in Erscheinung getreten zu sein. Weil der 
Mann als SS-Angehöriger in Gruppe 2 hätte einge tuft wer­
den müssen, nahm die Kammer zu seinen Gunsten an, er 
habe sich fi.ir Opfer und Gegner des S-R.egimes »unter per­
sönlicher Gefahr<< eingesetzt. Die Akte enthält zwei ßestäti­
gungen, wonach Friedinger einen Menschen , der nach den 
faschistischen R.assengesetzen als Halbjude galt, in seine Woh­
nung aufgenommen und einem ehemaligen KZ-Häftling 
l 943 zur Wiederanstellung verholfen haben soll.'" Außerdem 



fand die Kammer, dass fast drei Jahre Internierungslager 
genug Buße für Friedinger seien. Der ehemalige SS-Mann 
wurde als Mitläufer ohne weitere Strafe von der Kammer 
emlas en .1' 1 

Friedingers Brucker SS-Kamerad Karl Stölzle profitierte von 
der Tendenz, da s die Täter de eo milder behandelt wurden,je 
länger sich die Entnazifizierung hinzog. Stölzle war Mitgrün­
der der SA und der NSDAP-Ortsgruppe in Fürstenfeldbruck 
und Wachmann im KZ Dachau gewe en. Dennoch schrieb 
Bürgermeister Neumeier 1949, das Gnadenge uch Stölzles 
werde von der Stadtverwalcung »wärm tens befürwortet«, 
weil sich der Betroffene seit dem Spruchkammerurteil 
»innerlich und äußerlich« vom Nationalsozialismu abge­
wandt habe und obendrein für sieben seiner zehn Kinder auf­
kommen müsse.14

' 

Der Sozialdemokrat Neumeier war elbst von den Nazis ins 
KZ Dachau verschleppt worden und hatte im März 1947, vor 
Beginn de Prozesse gegen Stölzle, diesen als KZ-Wächter 
identifiziert. Stölzle habe »zu den anständigsten der damaligen 
Wachmänner« gehört. Er sei ein Altparteigenosse gewesen, 
der während der NS-Zeit »ein flottes Leben« geführt und 
dem Führer bi zuletzt die Stange gehalten habe.'" Sieben 
Monate päter, im Oktober 1947, sind Neumeier anschei­
nend Zweifel gekommen: Er habe, schrieb er nun, Stölzle 
zwar jeden Tag zusammen mit anderen SS-Männern aus 
Bruck gesehen. Ob Stölzle aber als KZ-Aufseher fungierte, 
>>kann ich heute nicht mehr I 00prozentig nachweisen; ich 
nahm aber bisher immer an. dass er als Wachmann in Dachau 
tätig war.«1

" 

In der Verhandlung vor der Brucker Spruchkammer im 
Oktober 1947 traten zwei weitere Zeugen auf, die Stölzle als 
KZ-Wächter identifizierten. Ludwig Schmidt aus Passau 
sagte aus, der ßrucker SS-Mann sei beim Wachkommando 
»tonangebend« gewe en. Bei der Einlieferung habe Stölzle 
ihn angebrüllt: »Bist du da, du Schwein.« Der Zeuge war sich 
deswegen ganz sicher, Stölzle wiedererkannt zu haben, weil er 
und der Nazi zwei Jahre lang Kollegen gewesen waren.141

' Der 
SS-Mann bestritt den Vorwu1f, Wachmann im KZ Dachau 
gewesen zu sein, und behauptete, lediglich rnr Ausbildung das 
Lager betreten zu haben."" Als Stölzle 1936 als Wachmann 
an der Fliegerhor t-Bau teile in Fürstenfeldbruck eingesetzt 
wurde, legte die Bauleitung eine Stammkarte an und notierte, 
dieser ei vom 11. März bis zum 3. Oktober 1933 im KZ 
Dachau als Wachmann beschäftigt gewesen.'" 
Stölzle, geboren 1903, soll ein Lehre als Kupferschmied absol­
viert haben, arbeitete als Hilf!monteur beim Elektrizitätswerk 
in Bruck und wurde als jugendlicher 111eh1fach wegen Dieb­
stahl, Hehlerei und Sachbeschädigung verurteilt."'' Im März 
1929 trat er der SA bei, zwei Monate später der NSDAP Im 

Juni 193 1 wechselte Stölzle zur SS. wo er es während des 
Krieges bis zum Hauptscharführer bringen sollte. Im Novem­
ber 193-+ beantragte der Fürsorgereferent des SS-Sturm 8/ 34 
in Für tenfeldbruck beim Marktgemeinderat, dem alten 
Kämpfer, der zu dem Zeitpunkt als Hil~arbeiter beim Völki­
sche11 Bcobac/11er ange teilt war, die Stelle eines Hausmeisters 
ZLI geben.'" 
Die ßrucker Polizei regi trierte im Dezember 1938, dass 
Hauptscharführer Stölzle in SS-Uniform mit Pistole am Gür­
tel und betrunken im Cafe Brameshuber Gä te belästigte. Er 
verlangte, ihm Schnaps zu spendieren. Einige taten es, andere 
gingen weg, notierte Polizeichef Johann Edin. Stölzle habe 
rndem einen Kartenspieler gepackt, behauptet, dieser sei 
Jude, und gedroht, ihn fe tzunehmen. Nach Angaben Edins 
misshandelte tölzle sein Opfer, sodass Wi.irgemale am Hals 

zurückblieben.151 Aufschlussreich sind auch die folgenden 
Sätze Edins, weil sie des en eigene Nähe zum NS-Regime 
zeigen. Stölzle habe sich in der »Kampfzeit« große Verdienste 
erworben, berichtete der Polizeichef. Mehrmals habe er 
nachts gesehen, wie Stölzle mit Kommunisten kämpfte. »Er 
liebt den Kampf, dies vielleicht der Grund, weshalb er jetzt o 
häufig aus der [tolle fallt, wodurch seine Verdienste um die 
ß ewegung in den Schatten gestellt, das heißt geschmälert 
werden.« Im Rausch füge er dem Ansehen der ß ewegung 
»grossen Schaden« zu, chrieb Edin.152 In der Verhandlung vor 
der Spruchkammer wurde auch ein Fall erwähnt, in dem 
Stölzle einen politischen Gegner misshandelt haben soll.153 

Stölzle behauptete, er habe 1939 die SS-Unifonn abgegeben, 
als er zur Wehrmacht eingezogen wurde. 1943 sei er im Rang 
eines Feldwebels als Vater von acht Kindern entlassen worden 
und habe erneut den Fliegerhorst bewacht.151 Den Unterlagen 
im Bundesarchiv zufolge wurde Stölzle 1943 zur Waffen-SS 
eingezogen. Am 17. April ·194-+ wurde er in Lodz mit einem 
Bombensplitter im linken Oberschenkel ins Lazarett eingelie­
fert und später nach St. Ottilien verlegt. Während Stölzle im 
Entnazifizierungsverfahren suggerierte, er habe mit der SS 
eigentlich eit Kriegsbeginn nichts mehr zu tun gehabt, 
heißt e in anderen Dokumenten, dass er im Juli 1941 zum 
SS-Oberscharführer und 1944 kurz vor seiner Verwundung 
zum 1-lauptscharführer befördert worden war.155 

Die Spruchkammer stufte ihn im November 1948 als min­
derbelastet ein und verzichtete auf eine Sühne, weil Stölzle 
von den Amerikanern interniert worden war. Zu seinen 
Gun ten waren etliche Entlastungszeugen aufgetreten, darun­
ter mindestens zwei ehemalige NS-Parteigenossen. Die Kam­
mer sah es als nicht erwiesen an, dass der SS-Mann zu den 
Wachmannschaften des KZ Dachau gehörte.';,, Stölzle rich­
tete ein Gnadengesuch an die Hauptkammer, die ihn ein Jahr 
später zum Mitläufer erklärce.157 

Der Cröbe11z eller Orisgr11ppe11/eiter Steger 

Steger sei der gefü rchtetste Nazi von Gröbenzell gewesen, der 
keinen Widerspruch duldete und oft mit der Einlieferung in 
das KZ Dachau oder mit Erschießen drohte, heißt es in der 
Klageschrift. 15

" Diese Angabe haben Zeitzeugen bestätigt. 
Steger sorgte 1933 für die Gleichschaltung der Gröbenzeller 
Vereine und setzte die neuen Feiertage des NS- Kalenders 
durch. Zum ersten Erntedankfest vetfasste Steger sogar ein 
Theaterstück. Auf seine Initiative hin entstand in Gröbenzell 
da Mahnmal fü r die Toten des Ersten Weltkrieges."'' Der 
Gröbcnzeller Historiker Kurt Lehnstaedt hat recherchiert, 
dass der Ortsgruppenleiter Menschen jüdischer Herkunft 
unter Druck setzte. Im Rahmen der antisemitischen Kam­
pagne nach der Reichspogromnacht 1938 bekamen die Grö­
benzeller auf Anforderung der O rtsgruppe den antisemiti­
schen Streifen »Juden ohne Maske« vorgeführt. den Walter 
Böttcher und Leo von der Schmiede im Jahr zuvor für die 
Reichspropagandaleitung gefertigt hatten. Lehnstaedt geht 
auch davon aus, da auf ßetreiben Stegers der jüdische ßür­
ger Simon Erlanger nach der Pogromnacht verhaftet wurde.1'" 

Der Ermittler der Spruchkammer berichtete, das der O rts­
gruppenleiter veranlasste, da ein Gröbenzeller zwangssterili­
siert wurde. Drei Gcstapomänner verschleppten das Opfer ins 
Nympenburger Krankenhaus, wo der Eingriff vorgenommen 
wurde.1"

1 

Steger tammte au Traun tein, Jahrgang 1892, und arbeitete 
als Bilanzbuchhalter bei der Firma Schörg in München. Im 
Mai 1932 trat er der NSDAP bei und avancierte schon im 
November zum O rtsgruppenleiter. Kreisleiter Emmer lobte 
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Sceger mehrmals als bewährten Kämpfer."'2 Gauleiter Adolf 
Wagner verlieh ihm 1942 das Kriegsverdienstkreuz Z weiter 
Klasse ohne Schwerter: »Parteigenosse Martin Sceger hat als 
Orcsgruppenleicer der NSDAP die Kriegsaufgaben de r Hei­
mat tatkräftig und umsichtig gelöst.« Dis zuletzt blieb Sceger 
seinem Führer treu. »Die N azis, voran O rcsgruppe nleicer 
Sceger, waren in den letzten Tagen zu viel mit dem G ewehr 
in den Straßen sichtbar«, berichtete der Gröbenzeller Pfar­
rer Josef Auer über die letzten Kriegstage."'' Am Sonntag, 
29. April 1945, als US-Truppen nur noch wenige Kilo meter 
entferne waren, verhafteten einige Männer Ortsgruppenleiter 
Marein Steger und den NS-ßi.irgermeiscer. An manchen H äu­
sern und auf dem Kirchturm wurden weiße Fahnen gehisst. 
Steger wurde in einer Hütte am Böhmerweiher festgehalten. 
Auf dem Weg dorthin , so berichtete ein ß eteiligter, sei ein 
Trupp Infanterie entgegenge kommen, dem Steger zurief: 
»Haie, Soldaten, ich bin der OrtsgruppenJcicer von Gröben­
zell. Die haben mich verhaftet, schießt die Kerle übe r den 
Haufen.« Einige Zeit später rückten SS-Verbände ein, nah­
men einige Bürger als Geiseln und pressten den Ortsgrup­
penleiter frei. 
Im Entnazifizierungsverfahren berichteten mehrere Zeugen, 
wie Sceger danach durch den Ort zog, begleitet von SS-Män­
nern , und missliebige Bürger mit der Pistole bedrohte. Auf 
einem Kübelwagen der SS stehend, soll er »wie der Führer 
selbst« durch den Ort gefahren sein und geschrien haben: 
»Euer Ortsgruppenleiter ist w ieder da.(< Steger ließ einige 
Bürger verhaften und drohte mit standrechtlicher Exeku­
tion.11

~ 

Die Amerikaner internierten ihn zuer c in Maisach, dann bis 
Juni 1947 im Lager Moosburg. Vor der Spruchkammer be­
stritt Sceger 1948, dass er Gröbenzell gegen die Amerikaner 
habe verteidigen wollen, und behauptete, er habe »die Hand 
über die Gröbe nzellerJuden gehalten«. In seinem Schlusswort 
erklärte der frühere Orcsgruppenleiter der Spruchkammer: 
•>Ich kann mit ruhigem G ewissen sagen, was ich getan habe, 
würde ich unter ganz gleichen Umständen noch einmal 
tun.«1

1,; Die Kammer bescheinigte ihm, ein Nazi »von For­
mat« gewesen zu sein, »der auch heute noch mit dem Wahne 
des kleinen Diktato rs befangen ist«. Sceger wurde als minder­
belastet einge cuft und solJce 800 RM Bu ße zahlen.'"' Die 
Berufungskammer reduzierte den Betrag auf 300 RM , und 
die Hauptkammer erklärte den gen.irchtecen Mann im M ärz 
1950 zum bloßen Mitläufer."'7 

Der Bez irksarz t Steiger 

Die Intention deutscher Politiker war es, durch das Enmazi­
fizierungsverfahren möglichst viele Parteigenossen zu rehabi­
litieren und wieder in Amt und Würden zu bringen. D eshalb 
mischten sich Landräte, Bürgermeister und Mini ter immer 
wieder in Verfahren ein. Im Fall des ßrucker Bezirksarztes 
Hans Steiger engagierten sich der Fürstenfeldbrucker Bi.irger­
mei ter Wachter (CSU ), der ihm eine ancinaziscische Gesin­
nung attestierte, der Überprüfungsausschuss im Landratsamt. 
der Steigers Wiedereinstellung »aufs Wärmste« befürwortete, 
sowie der R egierungspräsident von Oberbayern, der Steiger 
zusicherte, im So nderministerium n.ir Entnazifizierung zu 
intervenieren, um das Ve1-fahren zu beschleunigen. Die R eha­
bilitierung des Arztes sei »nicht unwahrscheinlich« und des­
sen »baldige Wiederverwendung im Verwal tungsinteresse 
erwünscht«.11

"' 

Sceiger,Jahrgang 1884, hatte in München und Würzburg stu­
diert und im Ersten Weltkrieg als Truppenarzt gedie nt. Ab 
1927 war er Bezirksarzt in Illertissen, ab 1931 in Bruck. 1937 
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avancierte er zum Medizinalrat. Bis 1933 gehörte Steiger der 
Bayeri chen Volkspartei an. Er trat danach diversen NS-Orga­
nisationen wie dem Ko lonialbund und dem Lebensborn bei. 
Erst 1940 w urde Steiger Parteimitglied. Er sei »in Wo rt und 
Tat aber immer Gegner der NSDAP« gewesen, schrieb der 
Arzt l 946 in seinen Meldebogen und stufte sich als entlastet, 
allenfalls als Mitläufer ein.'M In einem ßrief an den R egie­
rungspräsidenten von Obe rbayern schrieb Steiger: »Jahrelang 
habe ich dem Drängen zum Eintritt in die Partei und ihre 
Gliederungen Wider tand geleistet.« Mitglied des l(o lonial­
und des Lufcschutzbundes sei er bloß geworden, weil Bezirks­
amtmann Sepp eines Tages Listen zum Eintragen in U mlauf 
gesetzt habe, »so daß ich mich als Amtsvor tand nicht gut um 
die Einzeichnung drücken konnte<<. Im Dezember 1938 habe 
er eine Werbeschrift des >>Lebensborn« bekommen: d ie sei so 
gehalten gewesen, dass man >>nur den guten Zweck dieser 
Einrichtung erkennen konnte, aber nicht die Schattensei­
ten«.17" Der »Lebensbo rn e. V. << war der von SS-R eich führer 
Heinrich Hirnmler gegründete Menschenzuchtverein der SS. 
Die ö rtli che Militärregierung hatte Steiger nach der Befrei­
ung weiterarbeiten lassen. Z um Jahresende 1945 w urde er 
entlassen und bat den Überprüfungsausschuss um eine Unbe­
denkl ichkeitserklärung, die er auch erhielt."' Die ö rtliche 
CSU sowie die SPD bescheinigten Steiger, kein Nazi gewe­
en zu sein. »Er war als Amcsarzt nicht der Beste, aber Nazi 

war er bestimmt keiner«, befand die SPD. Die KPD schrieb in 
ihrer Stellungnahme, er sei angeblich Monarchist, aber viele 
Arbeiter hätten geklagt, er habe ie während der NS-Zeit 
rücksichtslos zugunsten der Rüstungsindustrie beurteilt.m 
Der öffentliche Kläger Theodor Schrödl argumentierte, der 
späte Parteieintritt bewei e, dass Steiger »sehr lange dem 
Druck seiner vorgesetzten Dienscstelle« widerstanden habe. 
Steiger sei »kein überzeugter N azi«, sondern sehr chrisdich.m 
Diese Angaben decken sich mit Berichten des NS-Kreislei­
ters: Steiger sei sehr katho lisch und unterliege kirchlichen 
Einflüssen.'" Man könne »keinesfalls behaupten, das er 
Nationalsozialist sei«.175 

Der Kläger pläd ierte dafür, den ß ezirksarzt als Mitläu fer ein­
zustufen und eine Buße von 2000 R.M zu verhängen. Weder 
d ie weiteren N S-Mitgliedschaften Steigers, in besondere im 
Leben born der SS, noch dessen Verw icklung in Zwangssteri­
lisationen w urden von Schrödl in seinem ß escheid erwähnt.11

'· 

Dabei hatte Kreisleiter Emmer dem Bezirksa rzt attestiere. 
nicht bloß sehr kathol isch und ein »saugrober Mensch<< zu 
se in, sondern auch außero rdentlich Aeißig. Steiger erledige 
»sein schwieriges Aufgabengebiet bestimmt in nationalsozia­
listischem Sinne.«"' Welche Aufgaben der fleiß ige Bezi rksarzt 
im nationalsozialisti eben Sinne erfüllte, geht aus mehrere n 
Schreiben hervor, die der Entnazifizierungsakte beiliegen. 
Demnach hat Steiger in rnjndestens zwei Fällen mit dafür 
gesorgt, da s Frauen zwangsweise sterili siert wurden. I 111 

Dezember 1936 dro hte er einer 26-J ährigen mi t der Polizei, 
wenn sie sich »nicht sofort zum operativen Vollzug« begeben 
w ürde. Die j unge Frau war alleinerziehende Mutter von zwei 
Kindern und lebte von de r Fi.irsorge. Das E rbgesundheitsge­
richt hatte angeordnet, sie •>wegen angeborenen Schwach­
sinns(< zu sterilisieren."" Steiger sorgte sich, das die Z wil­
lingsschwester de O pfe rs den Mühlen des NS-Apparates 
entgehen könnte. In einem Brief an den Germeringer Bür­
germeister bat der Bezirksa rzt um die Anschri ft der Schwe­
ster, »damit nicht die Zwillingsschwestern ungleich behandelt 
werden. Die Ü berprüfung der Genannten ist auch aus Grün­
den der Zwill ingsforschung von g roßer Bedeutung.«"'' 
Im zweiten Fall wandte sich der R.echcsanwal t des O pfers an 



die Spruchkammer und berichtete über Steiger.1"" Aus der 
Akte geht nicht hervor, ob die Kammer in diesen Fällen 
ermittelte. und auch nicht. ob Steiger möglicherweise auch 
noch an anderen Aktionen des R.egimes wie Euthanasie 
beteiligt war. 
Steiger verteidigte sich mit der Behauptung, er habe schon als 
»Psychiatriegehil fe« an der Wirkung des Erbgesundheitsgeset­
zes gezweifelt und dessen Durchführung gebremst. Er habe 
alle Betroffenen auf den Rechtsweg aufii1erksam gemacht, 
aber rechtskräftige Urteile umsetzen mü sen. ••Es ist selbstver­
ständlich, daß nicht ganz selten trotz der Belehrung der eine 
oder andere unter Zwang der Durchführung zugeführt wer­
den mußte.« Er sei gesetzlich verpflichtet gewesen, Anträge 
auf Unfruchtbarmachung einzubringen. »Gerade dieser 
Umstand hatte bei krankhaft veranlagten Menschenkindern 
den Eindruck der Böswilligkeit erweckt und hätte mir einmal 
fast da Leben gekostet, wie ich hier von einem Mitbürger, 
der vorher von dem Krankenhaus München-Schwabing aus 
über das Gesundheitsamt Fürstenfeldbruck unfruchtbar ge­
macht worden war, vor Weihnachten 1926 lsicJ mit einem 
Schlagring niedergeschlagen wurde und Nasenbeinbruch 
und Gehirnerschütterung davontrug.« Steiger betonte, es sei 
immer eine Maxime gewesen,jeden Fall gründlich zu unter­
suchen und anhand der ge etzlichen Grundlagen zu beurtei­
len. •►Und das habe ich in und bei der Durchführung aller 
Gesetze des Dritten R eiches o gehalten.<<1

"' Da Entnazifizie­
rungsverfahren gegen Steiger wurde nicht abgeschlossen. weil 
der Arzt im Januar 19-+8 bei einem Unfall tödlich verun­
glückte.'" 

D er Ba111111tem eh111er Hebel 

Da größte Zwangsarbeiterlager im Landkreis während der 
S-Zeit bestand beim Bauunternehmer Josef Hebel in 

Emmering. Etwa 200 Erwachsene und 29 Kinder waren in 
den Baracken neben dem Porenbetonwerk von 19-+3 bis zur 
Befreiung 19-+:i untergebracht. Die meisten kamen aus 
R.u land, der Ukraine. Polen und Litauen, sie waren ver­
schleppt worden und mussten in dem Werk große Betonplat­
ten für die R.üstungsindustrie herstellen . Am 28. August 1945 
durch uchte die Properry Control Division der US-Armee 
den Firmensitz in Memmingen und stellte 1.3 Millionen 
lleichsmark in bar sicher.'"' 

Krei,J1<1rleit,!~ der .\"S l.)A J> 
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Hebel wurde l89-+ in We terheim geboren, trat als Maurer 
mjt 16 Jahren der Gewerkschaft bei und gehörte von 1918 bis 
1926 der SPD an. In den zwanziger Jahren gründete er mit 
einem Kompagnon die Baufirma, ab 1927 war er selbständig. 
1932 schloss sich Hebel der BVP an. 1 m Entnazifizierungs­
verfahren schrieb sein Anwalt, Hebel habe sich in Reden und 
Flugblättern gegen die Nazis gewandt und sei deswegen im 
Junj 1933 festgenommen worden . Nach zwölfTagen habe er 
alle BVP-Ämter niedergelegt und sei im November 1933 
zum Selbstschutz der SA-Reserve beigetreten.'"' Hebel selbst 
notierte in seinem Meldebogen, er sei bereits im Juli 1933 
förderndes Mitglied der SS geworden und am 1. Oktober 
der SA-R.eserve beigetreten. Außerdem schlo s sich Hebel 
sechs weiteren NS-Organisationen an und spendete hohe 
Beträge der SA, der NSDAP-Ortsgruppe Memmingen und 
dem Winterhilfswerk.'"' Nach Unterlagen au der NS-Zeit 
gehörte Hebel seit 1. Mai 1937 der NSDAP an.""' 
Seine Firma Aorierte und expandierte. Während des Krieges 
baute Hebel für die Organisation Tode und die Wehrmacht in 
Südfrankreich, Norwegen, R.ussland, Polen und Litauen. 1932 
beschäftigte Hebel eigenen Angaben zufolge 38 Arbeiter, 
erzielte 142 000 R..M Umsatz und machte 7900 R.M Verlust. 
1938 hatte er 180 Arbeiter und erzielte bei 527 000 R.M 
Umsatz einen Gewinn von 12 937 R.M . 1943 erwirtschafte­
ten Hebels 975 Arbeiter einen Umsatz von 8,747 Millionen 
RM, wovon der Chef742 679 llM als Gewinn auswies.'"' Die 
Firma Hebel baute die Jägerkaserne in Sonthofen und eine 
Ski chule in Obe1joch für die SS. Entscheidend für Hebel 
wurde das Projekt der Nazi-Ordensburg in Sonthofen, das 
der Architekt Hermann Giesler 1936 begann. Gieslers Kar­
riere wurde protegiert von seinem ßruder Paul, dem Gaulei­
ter von München und Oberbayern. Der Architekt Hermann 
Giesler avancierte 1938 zum »Generalbaurat für die Haupt­
stadt der Bewegung« und hatte persönlichen Kontakt zu Hit­
ler. Er plante die KZ-Rüstungsbunker in Landsberg und 
Mühldorf mit. Hebel und Hermann Giesler arbeiteten eng 
zusammen."'" Im Juli 1943 erhielt Hebel den offiziellen Auf­
trag von Gie ler. das sei t ·t 93 1 stillgelegte Sandsteinwerk in 
Emmering zu nutzen, um Porenbetonplatten zu produzieren. 
Giesler schrieb an den Brucker Bezirksamtmann Sepp, das 
Projekt erfolge auf Anweisung des Führers. H ebel und der 
Besitzer der Emmeringer Firma, Kommerzienrat Josef Rank 
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aus München, stritten über den Kaufpreis. D en Spruc hkam­
merakten zufolge solJ H ebel R ank mit Enteignung gedroht 
haben. Hebel zahlte 300 000 R.M , während Rank anfa ngs bis 
zu 700 000 RM verlangt hatte.'"'' 
Die Lage der Zwangsarbeiter in Emmering spielre im Entna­
zifizierungsverfahren eine g roße R olle. Allerdings trat keines 
der Opfer als Z euge auf, sondern led iglich deutsche Mitar­
beiter, die widersprüchliche Angaben machten. Angeblich 
waren die Zwangsarbeiter bereit im Sommer 1946 aus dem 
Landkreis weggebracht und in ein Sammellager nach Wien 
transportiert worden.''" Der Ermittler der Spruchkammer 
Memmingen, der selbst 1943 und 1944 in Emmering gear­
beitet hatte, ber ichtete im September 1947, die »O starbeiter« 
seien sehr schlecht verpflegt worden und hätten nur l<..üben 
und Wasser bekommen. Kinder hätten nur 50 Gramm Bro t 
pro Tag erhalten, Frauen mussten Mörtel und Z iegelsteine 
schleppen. Der Ermittler selbst sei damals denunziert worden, 
weil er mit einer russischen Krankenschwester im Kino 
gewesen sei. Der deutsche Lagerführer Xaver Hefele habe 
eine alte, kranke Frau gedemütigt und sie zwangsweise gewa­
schen. E r sei immer mit einer H undepeitsche umhergelaufen 
und habe auf die Köpfe geprügelt. Die Gestapo hä tte 1944 
vier Arbeiter geho lt und in München nusshandelt.''" Diese 
Angaben wurden von den Zeugen H efele und Karl Acker 
teilweise bestätigc.'''2 In einem Bericht der Brucker Gendar­
merie vom Juni 1944 heißt es, D isziplin und »Arbeitsfreudig­
keit« der Zwangsarbeiter hätten nachgelassen und vier Perso­
nen seien wegen H etzpropaganda der Gestapo ausgeliefert 
worden.19l Hefele erklä rte als Zeuge, die Ernährung sei unzu­
reichend und schlecht ge,vesen und Aufseher hätten die 
Zwangsarbeiter geprügelt. Er habe ein »besonders sch mutzi­
ges Weib« einmal auf Anordnung des Lagerarztes gewaschen, 
sei aber keineswegs mit e iner Hundepeitsche, sondern als 
Gehbehinderter mit einem Spazierstack herumgelaufen.'"' 
Der ehemalige Betriebsleiter Xaver Sepp bestritt sämtliche 
Vorwürfe gegen die Firma: Die >>Auslandsarbeiter<< hätten 
genug zu essen bekommen, Ausschreitungen gegen diese 
habe Hebel nie zugelassen.1•,; Die Entnazifizierungsakte ent­
hält Dutzende von »Persilsche inen«, darunter so lche vom 
Bischof von Augsburg, von ehemaligen ßVP-Parteifreunden 
und Honoratioren, sowie Briefe von Hebel-Mitarbei te rn , die 
alle darum baten, ihren »Betriebsführer« freizulassen , damit 
die Firma weiterarbeiten könne. Einer der »Persilschein«-Ver­
fasser, Hans Dopfer, Prokurist der Firma, war selbst fordern­
des Mitglied der SS gewe en.'"" 
Widersprüchlich sind die Angaben Karl Ackers. der als 
Schlosser und Vorarbeiter für Hebel tätig gewesen sein soll. 
Nach dem Krieg war Acker !{PD- Vorsitzender in Augsburg 
und Beisitzer der dortigen Spruchkammer.''" Acker enclastete 
Hebel am 9. März 1946 »im In teresse des Betriebes und des 
Aufbaues, daß mein Betriebsführer sobald wie möglich 
zurückko mmt«. Hebel habe sich abfällig über das Regime 
geäußert, eine antifaschistische Haltung eingenommen und 
sich vorbild lich um die Arbeiter gekümmert, behauptete der 
KPD- Mann.' .. E ineinhalb Jahre später aber belastete Acker 
seinen Betriebsleiter schwer. Am 15. September 1947 schrieb 
er der Spruchkammer M emmingen: »Ich bin durch einen 
längeren Zeitraum hindurch Zeuge gewesen, w ie in seinem 
Betrieb in unmenschlicher Art und Weise ausländische 
Arbeitskräfte misshandele wurden.<, ''" Er berichtete, Robert 
Ley, der Führer der Deutschen Arbeitsfront (DAF), ei mehr­
fach mit Hebel in Emmering und die beiden »ein H erz und 
eine Seele« gewesen?" H ebel habe ihm 1942 auch gedroht. er 
werde ihn hinbringen, wo er hingehöre. Acker sei daraufhin 
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auf eine Baustelle nach Russland versetzt worden.2'" Die 
Motive für Ackers widersprüchliche Angaben sind aus der 
Entnazifizierungsakte nicht er ichtlich. Hefele berichtere bei 
seiner Vernehmung vo n einem angeblichen Techtelmechtel 
Ackers mit einer Russin , weshalb der Vorarbeiter von Emme­
ring nach Memmingen versetzt worden sei. 
Hebel selber schrieb im November 1948, er habe in dem 
D orf ß rody verhungernden j üdischen Menschen Brot gege­
ben, Juden vor dem Abtransport gewarnt und Fremdarbeiter 
immer gut behandelt.2°2 Ein Ingenieur H ebels berichtete 
ebenfalls, Hebel habe in O steuropa Juden geschü tzt, indem er 
sie dort als Arbeitskräfte einsetzte.201 Die Mitarbeiter beschrie­
ben ihren Chef als für orglich und großzügig. 
Als Betrieb leiter hatte Hebel in Memmingen auch eine 
Betriebsordnung erlassen. 1 n der Fassung vom 1. Mai J 940 
heißt es, diese Betriebsordnung sei •>Ausdruck eines geschlos­
senen nationalsozialistischen Willens«."~ ß eirn letzten Be­
triebsappell im Januar 1945 soll Hebel nach Angaben eines 
Zeugen erklärt haben , ein neues Proj ekt sei ihm aufgezwun­
gen worden, aber: »Wir werden alles daransetzen. um das Pro­
j ekt durchzuführen, so wie wir es gewöhnt sind, dem Führer 
zu folgen.«1

"; An Mitarbeiter. die an der Front kämpften, ver­
schickte die Firma Hebel Feldpostbriefe, die größtenteils Pro­
pagandasprüche enthalren: »U nser Führer hat in weiser Vor­
aussicht einmal w ieder den richtigen Zeitpunkt erfasst, um 
der jüdisch-bolschewistischen Verbrecherbande an den Kra­
gen zu gehen«, heiße es im Sommer 1941 nach dem Überfa ll 
au f die Sowjetunion in einem Brief an alle Soldaten »aus der 
Betriebsgemeinschaft Hebel«."'' Im 17. Feldpo tbrief vom 
März 1945 wird von 55 Toten aus der ß etriebsgemeinschaft 
berichtet. Die Werke in Memmingen und Emme ring liefen 
"auf vollen Touren<<, denn »all unser Schaffen und Sehnen g ilt 
dem Endsieg.<?►1 

Im Juli 19H denunzierte Hebel als Leiter des Sonderaus­
schusses Bau des Stadt- und Landkreises Me mmingen einen 
Konkurrenten beim Leiter der Gruppe >>Sofortmaßnahmen 
Mem1ningen«. Der Inhaber der Firma habe nach einem 
ß ombenangriff nicht die Schäden am Flugplatz und an 
Rüstungsbetrieben behoben, die wegen des Jägerprogramms 
wichtig seien, sondern an seinen Barackenteilen weitergear­
bei tet. Hebel beantragte ein Strafverfahren gegen den Fir­
meninhaber, dessen Verhalren er als verbrecherisch bezeich­
nete.""' 
Die Amerikaner internierten Hebel zunächst im Lager Augs­
burg-Göggingen. Die Firma und der bayerische Baugewer­
beverband beantragten im Frühjahr 1947, das ß erufsverboc 
für H ebel we nigstens zeitweise aufzuheben, weil ohne den 
Firmengründer Quali tät und Umfang der Produktion nach­
ließen. Das Innenministerium unter tiitzte den Antrag_M 
Dagegen pro testierte die Spruchkammer Memmingen , dass 
Hebel vom Treuhänder seiner Firma als Berater eingesetzt 
würde."" Der Kläger in Memmingen wollte Hebel zunächst 
als Hauptschuldigen in die Gruppe I einreihen.211 Sein Kol­
lege bei der Hauptkammer in Kempten beantragte im O kt0-
ber 1948 nur mehr Gruppe 2. Zwar habe der Betrieb ab 1935 
steig.::nde Umsätze verzeichnet und die Gewinne seien in 
auff.1llendem Mis verhältnis zu den Leistungen gestanden, 
aber es ei n icht nachzuweisen, dass H ebel Nutznießer des 
NS-Regimes war.212 

Die Hauptkammer stufte Hebel im N ovember 1948 als Mit­
läufer ein und verhängte eine Buße von 2000 Mark. H ebel 
habe im Monat nur einen Beitrag von einer R eichsmark an 
die SS abgeführt, daraus •>ist zu schließen, dass er hierzu 
gezwungen« war. Die Feldpostbriefe an früh ere »Gefolg-



schaftsmitglieder« zeugten »von einem wirklich rührenden 
Mitgefühl der Firma zu ihren einstigen Mitarbeitern«, man 
habe ihnen Mut und Trost zusprechen wollen. Auch die 
Hauptkammer vermochte in Hebel keinen NS- und Kr iegs­
gewinnler zu erkennen, vielmehr sei es diesem »durch grosse 
Geschäftstüchtigkeit und durch seinen Wagemut gelungen 
J . .. j, sein Unternehmen zu großem Ansehen zu bringen«.2'-' 
Einen Monat später reichte Hebel ein Gnadengesuch ein. Er 
bat darum, die Verfahrenskosten von 25 588 Mark auf 2558 
DM zu reduzieren. Sein Verfahren sei vom Spruchkammer­
vorsitzenden verschleppe worden. Vor der Währungsreform 
häcce er die Summe in R.eichsmark leicht aufgebracht. Oben­
drein habe »nicht der geringste Nachweis<< erbracht werden 
können, »daß ich auch nur eine Sekunde lang der national o­
zialisti chen Weltanschauung gehuldigt habe«. Der Bauunter­
nehmer musste nur 7000 DM zahlen.214 Der entnazifizierte 
H ebel erhielt seinen Betrieb zurück. Als angesehener Ge­
schäftsmann wurde er 1956 CSU-Stadtrat in Memmingen. 
1964 bekam Hebel das Verdienstkreuz Erster Klasse des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland und 1970 
noch den Bayerischen Verdienstorden verliehen. Außerdem 
wurde er 1964 zum Ehrenbürger von Emmering ernannt, wo 
nach ihm auch eine craße benannt isc.215 

Im Frühjahr 2000 erklärte sich das Emmeringer Werk bereit, 
einen Betrag an die Stiftung der deutschen Wirtschaft >>Erin­
nerung, Verantwortung, Zukunft<, zu zahlen, unter der ß edin­
gung,juristisch nicht mehr belangt zu werden.W· Wenig spä­
ter kaufte die Preu sag AG au Hannover den Betrieb. Die 
AG zahle einen Pauschalbetrag an die Stiftung, der sich an 
der Größe des Unternehmens orientiere, erklärte ein Fir­
mensprecher im Herbst 2000.2" 

Anmerkungen: 
" Schäflein stamrme aus Würzburg. geboren 1898. und ließ sich 1918 in Grö­

bcnzcll als Zimmermann nieder. Schäflein war aktiver Arbeitcrsportla und 
btete den Verein in Gröbcnzell. Ab 1929 gehörte er dem Gemeinderat in 
Olchrng an; Archiv PD Gröbenzell und Auskünfte Kurt Lehnstaedt. 

tAM. Spruchkammcrakte Amon Uauer, Karton 74.Aussagc Schäflein, Proto­
koll Verhandlung prk. FFU. 23. 12. 1948. 
StAM, Uaucr. Karton 74,Aussagc Schäflein, PromkollVcrhandlung Sprk . FFU, 
23. 12. 1948; Attes1 der Urnvemtät M ünchen, 12. 10. 1948; Landgerrclnsarzt 
Dr. Arnold an Oberstaatsanwalt München II, 16.3.1949; Archiv SPD Grö­
bcnzell und Auskünfte Kurt Lehnstacdt. 
StAM. Bauer, Karton 74, Aussage Bauer, Prorokoll Verhandlung Sprk. FFU, 
23. 12. 1948. 
StAM. Bauer, Karton 74. Aussage Uaucr, Protokoll Vcrlw1dlung Sprk. FFIJ, 
23. 12. 1 948. 

' StAM. Bauer, Karton 74. Formular für Bewerbung Uauers bei der Heeres­
zivilvcrwalmng. 

' StAM. ßauer. Karton 74. Emmer an Personalamt der Gauleitung. 23. 1. 1942. 
111 StAM. Bauer. Karton 74. Arbeitsblatt der Lager-Spruchkammer Augsburg-

Göggingen. 
"' StAM. ßauer. Karton 7-1, Urteil der Sprk. FFU. 23.12.1948. 
' StAM. !Jauer, Karton 74, chreibcn R echtsanwalt, 10.5.1950. 
" StAM, pruchkammeraktc Max R itschd, Karton 2776. Prorokoll Verhandlung 

Sprk. FFU, 24. 9. 1948. 
tAM. ll1tschcl, Karton 2776, Aussage Loichingcr. Prorokoll Verhandlung 
prk. FFIJ, 24. 9. 1948. 

StAM, Ritschcl, Karton 2776, Protokoll Verhandlung Sprk. FFIJ, 24. 9. 1948. 
StAM. Bauer. Karton 74, Aussage llitschcl. Prorokoll Verhandlung Sprk. FFB. 
23. 12. 1948. 

" StAM. Rit<chel. Karton 2776. Schreiben Kcrgl. 11. 5. 1935. 
"' StAM. Ritschel. Karton 2776. Schreiben Emmer. 1. 9. 1937. genehmigter 

Antrag von Kcrgl vom 28. 8. 1937 auf Amtsenthebung Ritschels. 
,, StAM. llitschel. Karton 2776, Urteil Sprk. FFU. 24. 9. 1948. 

StAM. pruchkammerakte Georg Moll. Karton 2768. Mddcbogcn Moll. 
27. 8. 1946. 
StAM, Moll, Karton 2768. A111sage Moll bei der Landpolrze1 Olching. 
12.8.1946. 
tAM . Moll, Karton 2768, Meldebogen Moll. 27. 8. 1946. Protokoll Verhand­

lung prk. FFIJ, 28. 10. 1946. 
' tAM. Moll. Karton 2768. Prorokoll Verhandlung Sprk. FFU, 28. 10. 1946. 

tAM, Moll, Karton 2768, A111sage Ritschcl bei der Landpolizei Olching, 
6.8.1946. 

,, StAM , Moll. Karton 2768. Aussagen Mathias S .. Richard K., Max K. und 
Johann K. am 2. 8. 1946 vor der Landpolizei Olching, ebenso Kun Lehn­
medt: 1945 - Kriegsende in Gröbenzell. Gröbenzcll 2006. S. 12. 

"' StAM, Moll, Karton 2768, Aussage Moll bei der Landpolizei Olching, 11. 8. 
1945. 

'"' StAM, Moll. Karton 2768, eidesstattliche Erklärung, undatrert. 
"' StAM, Moll, Karton 2768, Urteil Sprk. FFIJ, 28.1 0. 1946. 
'" StAM, Moll, Karton 2768, Uerufungskammcr München, 13.10.1947. 
,.,, StAM. Moll. Karton 2768. Urteil Sprk. FFß. 28.10. 1948. 
'" StAM , Moll, Karton 2768, Protokoll Berufungskammer München, 13. 7. 

1949. 
'" StAM, Spruchkammeraktc Josef Fricdingcr, l<arron 2745, R echtfcrtigungs­

schrift Fricdingcr. 19.9. 1948. 
,u StAM, Fricdmger, Karton 2745, R cchrfertigungsschrift Fricdingcr, 19. 9. 

1948. 
"' Zit. StAM. Fricdrnger. Karton 2745, R echtfertigungsschrift Friedinger, 

19.9.1948. 
'·' StAM. Friedinger. Karton 2745. Arbeitsblatt des öffentlichen Klägers. Angabe 

US-Militärregierung FFIJ. L1wrence R . Skelron, 2. 10. 1947. 
" IJA, Fricdingcr Josef, SS A 00 3, Bild 2990 ff., RS 13 0490, Uild 1393 ff. 
,~ ßA, Fricdingcr. RS ß 0490. Bild 1452- 1454. 
,., StAM, Fricdinger, Karton 2745. Urteil Sprk. FFU. 6. 10. 1948. 
•• StAM , Friedinger. Karton 2745. Abschrift Gendarmerie-Station Grafrarh. 

29. 9. 1935. 
'" StAM. Frredingcr. Karton 2745, eidesstattliche Erklärung Wilhelm Näss!, 8. 9. 

1947; ße1tät1gung Hermann Adam, SPD-Gemeinderat in Kolbermoor, 8. 9. 
1947. 

' ' ' StAM, Frredingcr, Karton 2745, Urteil Sprk. l'FB. 6. 10. 1948. 
'" StAM, Spruchkammerakte Karl tölzle, Karton 2788, Schreiben Ncumcicr, 

2. 5. 1949. M öglicherweise war die Aussicht. dass die Stadt für den Unterhalt 
der Kinder aufkommen müsste, das Moriv für das Gnadengesuch. 

'" StAM. Stölzlc. Karton 2788, Arbeitsblatt des Klägers, Stellungnahme Ncu­
mcier, 13.3.1947. 

'" Zit. StAM, Stölzle, Karton 2788, Schreiben Ncumeicr. 29. 10. 19-17. 
1
• StAM. Srölzle. Karton 2788. Protokoll Verhandlung Sprk. FFU. 21. 10. 1947. 

Aussagen Ludwig Schmidt und Johann Ledermann. 
'" StAM. Stölzle. Karton 2788. Protokoll Verhandlung Sprk. FFIJ. 21. 10. 1947. 

Aussage Stölzle. 
'" ßA. Karl Stölzle. SM S 0031, Uild 2518. Uauleimng Luftkriegsschule FI=u. 

Amtskasse Lohnstelle, Stamrnkarte Stölzle. 
'" IJA, Stölzle, PK M 0032, Bild 1454. 1457, StAM, Stölzle, Karton 2788, Straf-

register. 
"' UA, Stölzle, PK M 0032, ßild 1454, 1457. 
'" StAM, Stölzle, Karton 2788, Bericht Polizei FFIJ, 16. 12. 1938. 
"' StAM, Stölzle, Karton 2788, Bericht Polizei FFß. 16. 12. 1938. 
'" tAM, Stölzlc, Karton 2788. Protokoll Verhandlung Sprk. FFIJ. 26. 11. 19-18. 
'" StAM, Stölzle, Karton 2788, Protokoll Verhandlung Sprk. FFU, 21. 10. 1947. 
'" UA, Stölzlc, SM S 003 I, Bild 2534, 2538, 2544. 
' StAM, Stölzle, Karton 2788. Urrcil Sprk. FFIJ, 26. 11. 1948. 
'" SrAM , Stölzlc, Karton 2788. Hauptkammer München, 3. 11. 1949. 
,~ StAM, Stcgcr. Karton 2787, Klageschrift, 27. 8. 1948. 
'" Ki,rt L.e/111srnedr: Das NS-Mahnmal von Gröbcnzell. In: Amperland 34/ 3 

(1998). S. 432 ff. 
'" Unveröffentlichte Aufzeichnungen von Kurt Lehnstaedt zu Martin Stcga. 
'" StAM. Spruchkannnerakte Martin Steger. Karton 2787. Ermittlungsbericht, 

19.7.1948. 
"" tAM. Stegcr. Kanon 2787. Begutachtungen Emmer, 1934, 1936, 1937. 1938, 

1939. 
'" Petl'r P(,srer (l lrsg.): Das Ende des Zweiten Weltkriegs im Erzbistum München 

und F;eising. Teil 1. R egensburg 2005, Pfarrei Gröbcnzell, Bericht Josef Auer, 
s. 685. 

''" u/111sr11edr (2006), . 11 ff.; StAM, Steger, Karton 2787, Protokoll Verhandlung 
prk. FFIJ, 20.9.1948. 

" tAM. Stcger. Karton 2787. Protokoll Verhandlung Sprk. FFIJ, 20. 9. 1948. 
Anlage Schlussausführungen des Betroffenen. 

,,,. StAM. tcgcr, Karton 2787, Urteil Sprk. FF13, 20. 9. 1948. 
"' StAM, Stcgcr. Karton 2787. Berufungskammer München. 2. 6. 1949. Haupt­

kammer München. 7. 3. 1950. 
"" StAM. Spruchkammcrakte Hans Steiger. Karton 2787. Schreiben Wachtcr. 

15. 6. 19-16; Überprüfun~ausschuss beim LandratSamt an die US-Militärre­
gierung. 16. 11. 1945; Schreiben Regierun!,-Spräsident an Steiger. 7. 6. 1946. 

'"' u\M. Steiger. Karton 2787. Meldebogen Steiger, 6. 5. 1946; Omgus-Meldc­
bogen. 14. 11. 1945;Arbeitsblatt des Klägers. 
StAM, Steiger, Karton 2787, Steiger an R egierungspräsidenten von Oberbay­
ern. 18. 11. 1946. 

"' StAM, Steiger. Karton 2787, Sreiger an Überwachungsausschuss, 14.11.1945. 
"' StAM, Steiger. Karron 2787. chreiben CSU, 15. 6. 1946: SPD. 16. 6. 1946; 

KPD, 17.6.1945. 
'" StAM, Steiger. Karton 2787, Kläger, Sühnebescheid. 5. 8. 1946. 
"' IJA, Hans Steiger. PK L 433. Uild 1058. Emmer an Gauleitung Miinchen-

Oberbaycrn. 24. 9. 1940. 
"' BA. Steiger. PK L 433. Bild 1070. Emmer an Gauleirung. 18. 9. 1935. 
'" StAM. Steiger. Karton 2787, Kläger, Siihncbeschcid, 5. 8. 19-16. 
•- IJA. Steiger, l'K L 433, Bild 1070. Emmer an Gauleitung, 18. 9. 1935. 
"" StAM. Steiger, Karton 2787, Schreiben Gesundheitsamt 1=FU, unrerze1chnct 
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tciger. an Franziska W., Germering. 9. 12. 1936: ßezirksfiirsorgmn an ßezirks­
amt. 16. 7. 1936. 

1 ' StAM, Steiger. Karton 2787. Schreiben Steiger an ßiirgerme><tcr Germering. 
7.1.1937. 

1 StAM. te1gcr, Karton 2787. Rechtsanwalt Otto H1pp, 21. 2. 19-16. 1. 7. 19-16. 
1
'

1 Zit. tAM, Steiger, Karton 2787. Steiger an prk. FFß. 18. 6. 19-16. 
1
'' Auskunft Stadrarch1v FFß.Juli 2006. 
'' Dirk IVi1/rer: Das Zwangsarbeiterlager der Firma Hebel 111 Enuncring 1943-

-15. In: Amperland 37/ 1 (2001). S. 354 f.: ,\lartit, Wci,11111111 (Hrsg.): Da, 11ano­
nalsoz1alistische Lagersystem. R.cprint des Caralogue of Camps and l'risons in 
Ccr111any and Gcrm:111-occup1cd Tcrritorics. 1939- 1945. Internationaler 
Suchdienst Arolsen.Juli 1949. S. 197. 

1
" StAM. Spruchkammerakte Josef ! lebe!. Kanon 6-17. Spruchkanuner Mem­

mingen. Karteikarte Hebel. Rechtsanwalt Ferdinand Zilcher .111 Sprk. Mem­
mingen. 30. 10. 1948. 

"' StAM, Hebel, Karton 6-17, Meldebogen 1-kbel. 
1 !JA. NSDAP-Gaukartci, Hebel JosJ 
1
"' StAM, Hebel. Karton 6-17. Mcldebo~cn Hebel. diverse Briefe der Firma aus 

der NS-Zeit. , 
IM StAM. H,·bel. Karton 6-17. Schreiben Kläger Memnungen an Hauptkläger 

Hauptkammer Kempten. -1. 6. 19-18; eidesstattliche Erklärung Hebel, 1. 6. 
l9-t7; Au4\sage- Karl Härit1g, Prokun"t der Firma Stl·1ddc, einer Ko11kurrcnt111 
Hebels, 30. -1. 19-17; Walter, S. 353 f. 
StAM. Hebel, Karton 6-17. Bbtt 51; ! Vi1/r,.,, S. 35-1 f.: ebe1110: 1AM. LRA 
189353, Monatsbericht des ßezirksamrmann<, Augmt 19-1-1, darin ist von 
Zwangsenteignung die Rede und da« 11ch Rank und Hebel nach clfscündi­
gen Verhandlungen auf e111en Preis von 300000 Reichsmark geeuugt hätten. 
11/alter, S. 357. 

1'I tAM, Hebel. Karton 6-17, Ermitclcrbericht Alfred Haugg. 25. 9. 19-17. 
'' SrAM. ! lebe!. Karton 6-17, Vernehmung Xaver Hefdc. 23. 6. 1948. Hefelc war 

selbst NSDAP-Mitglied: Schreiben Karl Acker an Sprk. Memmingen, 15. 9. 
1947. 

1
·•• StAM. LRA 189353. ßericht der Gendar111erie FFß. 28. 6. 194.J . 

1
··• StAM. Hebel. Karton 647. Vernehmung Xaver He feie, 23. 6. 1948: Hefelc· 

gehörte der NSOAP seit 1937 an und gab sich bei der Vernehmung als Hel­
fer des Lagerführers in Emmcring am. während ihn der Ermittler als Lager­
führer bezeichnet. 

M StAM, Hebel. Karton 6-17,Vcrnehmung Xaver Sepp. ßerncbsle1ter Enunenng. 
10.6.1948. 

1
• StAM. Hebel. Karton 647. diverse chreiben. 

" cAM. Hebel. Karton 647, Schreiben Acker an Sprk. Mcmnungcn. 9. 3. 1946; 
Ermmlerbcncht Alfred Haugg. 25. 9. 19-17. 

' tAM. Hebel. Karton 6-17,Acker. 9. 3. 19-16. 
StAM. Hebel. Karton 6-17, Schreiben Acker, 15. 9. 19-17. 

' SrAM. Hebel. Karton 6-17. e,de<mulichc Erklärung Acker. 10. 10. 19-17. 
'

1 SrAM, Hebel. Karton 6-17. Errnittlerbc•r,chr Alfred Haugg. 25. 9. 19-17. 
,., StAM. Hebel. Kanon 6-17. Schreiben Hebel. 2. 11. 1948. 
"' StAM, Hebel, Karton 6-17. e,desstattliche Erklärung Georg !Jurkhardt, Mem­

mingen, 31 . 10. 19-16. 
·" StAJ'vl. Hebel. Karton 6-17. zwene erweiterte IJetriebsordnung, Hebel. Mem­

mingen. 1. 5. 19-10. 
'" StAM. Hebel. Karton 6-17. cide<stattliche Erkl,irun~ Otto Schumann. 10. 10. 

19-17. 
'' StAM, Hebel. Karton 6-17. Fddpostbncf Firma Hebel. 19-11. 
, . StAM, Hebel. Karton 6-17. 17. Feldpostbrief Firma Hebel. Mär1 1945. 

SrAM, Hebel. Karton 6-17. Schreiben ! lebe!. 31. 7. 19-1-1. 
StAM, Hebel, Kanon 6-17. Lmdesstclle fiir ßa111toffe an Sonder11111mtertu111, 
-1. 2. 19-17: baycmches lnnenn1111iscem11n ,111 Baugewerbeverband. 7. 3. 19-17: 
l3ayemcher ßauge,\'l'rbevcrband an Sondnministemnn, 28. 3. 19-17: Fmna 
Hebel an S011dern11nisteriu111. 6. 5. 1947. 

'
1 StAM, Hebel, l<arron 6-17. Sprk. Mc1111111ngcn. 12. 1. 19-18. 

•u StAM. l lcbcl. Karton 6-17. Kläger Memnungcn. 27. -1. 19-18. 
n tAM. Hebel. Karton 6-17, Kläger Hauptka111111cr l<e111pte11. 20. 10. 19-18. 

SrAM. Hebel. Karton 6-17, Hauptkammer Kempten, 11. 11. 1948. 
'" StAM. Hebel, Karton 6-17, Hebel an HI< l<cmpten.30. 12. 19-18. 
:" Auskunft St.1dt:1rchiv 1\/\cmrnmgcn. Fr.tu Schwör<..T. 2. 8. 2006. Ccmeiudc 

E111111eri11.~ (Hrsg.): 1250 Jahre Emmering. Emmering 1990. S. 78. 
" Süddeutsche Zeitung, A1111,,abe FFl3. 27. 1. 20DO. 

'
1
• Süddeutsclw Zeitung. Ausgabe FFB. 28. 1 D. 2000. 
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Die ehemalige Taferne von Ampermoching 
VcJ/1 C eo~(! l# mer 

Frt'i/1e Ne11111111se11 

Der früh este H inweis auf das M ochinger Dorfwirtshaus fand 
sich laut Gerhard H anke1 im Herdsrä tte nreg ister des Landge­
richts Dachau von 145 1, wo ein »Hanns<< als Wirt aufgeführt 
ist. Die zweite N ennung ko nnte einer Jahrtagsstiftung ur­
kunde von 1475 für H ainrich und C hacarina N ärlmair2 ent­
nommen werden, in der ein Steffan M ezger als W irt 
erscheint. 15 13 raucht ein Connradt Westermair' als Wirr auf, 
151 6, 151 7, 1522 und zuletzt 1532 ein C unrz.' »Cunrz« ist die 
Kurz- oder Koseform für Konrad , was auf die gleiche Person 
hindeutet. Das Wirtshaus w ird 151 6 als öd beschrieben. 1528 
heißt es im Salbuch; des Kastenamtes, dass die »Thaffern zu 
Moching« im Herbst j ährlich eine Gült in Höhe von drei 
Pfund und 15 Pfennig sowie 12 Pfennig Stiftgeld an Hans 
Urmüller zu bezahlen habe. Hans Urmüller war der Kastner 
des H erzogs und ein Vertreter als Grundherr. 

Brt'icke11/el,e11 1111d Brt'ickenzoll 

Hans Urmiiller erho b auch den ßrikkenzo ll zu Amper­
moching, da er Pächter des »Prugkhlehen«, also des Brü­
cke nlehens war. Das ßrückenlehen gehö rte vorher, wie es 
weiter heiße, merkw ürdigerweise zum Kasten in Aichach. Als 
Kasten bezeichnete man früher das »Finanzamt«. Die Abgabe 
für das Brückenlehen bestand aus I Pfund 3 Schilling I Pfen­
nig H erbststeuer, aus einer Henne oder sechs Pfennig und 
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zu Weihnachten aus 2 Schilling Pfennig •> Weisat«, einer 
grundherrlichen Abgabe. Auch Hebertshauser Bauern m uss­
ten für die ß eniitzung Brückenzoll bezahlen. So beurkunde­
ten die Brüder'' Wilhelm IV. und Ludwig X ., Herzöge von 
Bayern , am 26. September 1525 das Urteil ihres Hofger ich­
tes, dass Hans U rmüller von Hans R.ößlers Hof in Heberts­
hausen zwei M etzen Zo llhaber (Zollhafer) erheben durfte. 
Auch der Dorfweiher bestand damals schon, wird doch von 
einem Weiherleben berichtet, von dem im Herbst vier Schil­
ling Pfennig und acht Pfen nig Stiftgeld zu bezahlen waren. 
1532 besaß der neue W irt J ör ig Snagkh' neben der Tafernc 
auch ein Lehen. Unter einem Lehen verstand man an sich 
einen Viertelhof. Gemein t war aber wohl das ßrückenlehen. 
Gerhard Hanke' berichtet in seinem Beitrag »Der Bäcker in 
Ampermoching«, dass 1554 Hans M artin als Tafernwi rt vom 
Zoll und vom ßrucklehen bis zu 17 Scheffel Hafer einnahm 
und von einem Fischwasser und einem H äusl weitere 7 fl . Bis 
zu dem genannten Zeitpunkt m ussten die M ochinger ihr 
Brot beim W irt besorgen, das dieser am Samstag nach 
Moching brachte. Im Jahre 1558 verstiftete Simon von Lotz­
bach'' (Si rnonschmidbauer) einen Anger dem Gotteshaus 
Ampermoching. D er nich t namenrlich genannte W irr von 
M oching wollte ihn anpachten, aber der Dachauer Ka rner 
lehnce dies mit der Bemerkung ab, »der wierct ist nichts wenh 
und lme d iese Annger nie zulassen«, was den R.ückschluss 
zuläs t, da s der W irt kein An eben genoss. In den Fo lgejahren 


